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Deutſchland. 


Berlin, 6. November. Das Wahlergebniß 
iR dahin zuſammenzufaſſen, daß die Deutſch Fre 
finnigen 10 Mandate, die zu keiner Fraktion ge- 
börigen Liberalen 6, die Polen 3 verloren, 
und von dieſen 19 Sitzen die beiten konſervatl⸗ 
ven Fraktionen 15, die National-Liberalen 4 ge- 
wonnen baden. Das neue Abgeordnetenhaus 
würde danach beſtehen aus: 137 Konſervativen, 
61 Freikonſervativen, 70 Nationalliberalen, 43 
Deutſch Breifinnigen, 3 „wilden“ Liberalen, 102 
Zentrumsmitgliedern (einſchließlich Welfen), 15 
Velen, 2 Dänen. Dabei iſt zu bemerken, daß 
die Usterſcheidung zwiſchen den Konjervaliven und 
Freikonſervatiden vorläufig eine unſichere if. Zu⸗ 
ſammen baben ſie 198 Su nmen, während die 
abſolute Majorität 217 beträgt. Der Eindruck 
der Wablmännerwablen daß es nicht gelungen Ift, 
eine konſervatide Mehrheit zu Stande zu bringen, 
iſt alſo beſtätigt; immerhin find dle beiden kon⸗ 
ſervativen Fraktionen dieſem Ziele einigermaßen 
näher gekommen, als nach der Wahl vom 29. 
Oktober angenommen wurde, und der Gewinn der 
Nattonal-Liberalen if geringfügiger, als «0 zuerſt 
ſchten. Das Geſammtreſultat en tſpricht genau 
demjenigen der jüngſten Reichstagswablen, wie ja 
auch die Konftelat.on der Parteien beide Male 
dieſelbe war: dort wie bier hatten die Konſerva⸗ 
tiven und National-Liberalen ſich gegen die 
Deutſch-Freiſtunigen verbunden; bier wie dort 
daben die Konſervativen einen erheblich größeren 
Antbeil an der Beute davon getragen als die 
National Liberalen. 

— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 
aus Straß burg 1. E. zählten die Gejangvereine, 
welche dem Statthalter die Serenade dar brach en, 
gegen 300 Sänger, in dem Feſtzuge befanden ſich 
ſehr viele Landbewohner. Bei dem Empfang der 
Bereinevorſtände fazte der Statthalter etwa Fol- 
oendes: Ich danke Ihsen für den ſchönen Zug, 

er iſt mir ein Beweis, daß ich bier Freunde finde 
und ſoll mir ein gutes Zeichen ſein am erilen 

Tae meiner Amtsthätigtett. Sie haben Ihre 
Aufgabe richtig erfaßt, die Schützen⸗ und Turn ; 
vereine ſollen alte deuiſche Sitte begen, die Ge⸗ 
ſangvereine das deutſcht Lied und die Krieger 
vereine ſollen die Liebe und Treue für den Kaifer 
mehren. Nach dem auf den Kaiſer ausgebrachten 
Hoch wurde die Naliosalbymne geſungen. 

— In der Frage der Zulaſſung katboliſcher 
Miſſtonä ue, ins beſondere der „Kongregation vom 
heil Gelſt“, ia den deutſchen Kolontalgebieten hat 
die „Germ“ nachſolgent ee Schreiben vom Stell 
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Feuilleton. 

Allerlei. 

(Eine edle That unter deſtſcher Flagge.) 
Unter dieſem Itiel ſchreibt der ultrem zutane „Weſtf. 
Merkur“ Folgendes: Der Pariſer „Univers“ ver- 
oͤffentlicht folgenden Brief einzs franzöſtſchen Miſ⸗ 
fionard aus Saigun vom Monat Auguſt, den wir 
um ſo lieber wiedergeben, als et ein beutſches 
Schiff und jeine wackere Mannſchaft war, die ch 
gegenüber den un thätigen Franzoſen bei Beſchüßzung 
der bedrängten Cyriſten jo lobenewerth aus zeich 
neten. Der betreffende Handelsdampfer ſoll den 
Namen „Hertha“ führen, leider finden wir keine 
nähere Notiz über dan menſchenfreundlichen Kom 
mandanten. Die betreffende Stelle dee Brſeſes 
lautet: „Migr. van Camelbele wendet ſich an 
den Kommandanten des „Lyon, der vor Qui⸗ 
Nhon⸗ Anker geworfen, mit der Bitte, eiw ae für 
die Rettung der PP Auger und Goulton zu thun. 
Die ſer Offizter er wiedert ibm, daß feine Inſtruk 
tion ibm nicht erlaube, einen einzigen Kanonen⸗ 
ſchuß für tie Rettung der Miſſtonare oder der 
Epriften zu thun, er habe die Pflicht, die franzö⸗ 
ſiſchen Niederlaſſungen zu ſchüßen, welter nichts. 
Wenn auch die Chriſten in der Umgebung der 
Franzoſen von Qut-Rhone ermordet würden, fo 
lange der franzöſtſche Poſten ſelbſt nicht ange ⸗ 
griffen werde könne er nichts für uns hun Bi:- 
ten und Flehen, Alles war umſonſt. Zur ſelben 
Zeit lag aber im Hafen von Qul-Nhone ein 
deutſcher Handelsdampfer. Von unſeren Lands 
leuten abgewieſen wandte ſich der Biſchof an die 
Deutschen und erſuchte fie um leihwelſe Uaber⸗ 
laſſung des Schiffes mit der ganzın Bemannung. 


vertreter des Reichskanzlers, Miniſter v Bötticher, 
erhalten: 
Berlin, 3. November 1885. 

Die „Germ.“ enthält in ihrer Nummer vom 
27. v. M. in einem mit den Worten „Was man 
bei uns unter Religionsfreiheit verſtedt“ begin 
nenden Artikel verſchiedene die „Reicheregierung“ 
und das „Auswärtige Amt“ betreffende Behaup⸗ 
tungen, welche unrichtig find. Pprichtig iſt die 
Behauptung, daß „erſt in 5 Pequena und 
dann in Kamerun die Kathe ausgeſchloſſen 
werden“. Es iſt ſeitens des Reiche leinerlei da⸗ 
hingehende Anordnung getroffen worden. Uurich⸗ 
tig iſt es ferner, daß zwei Pariſer Miſſionäre der 
Congrégation du St Esprit auf dem auswärti⸗ 
gen Amt den Beſcheld erhalten haben, „ein deut 
ſches Miſſtons haus konne auf preußiſchem Gebiete 
wegen der Maigeſetze nicht errichtet werden.“ Es 
iſt den Herren vielmehr eröffnet worden, daß die 
gedachte Kongregation nach dem Bundesraths 
beſchluſſe vom 13. Mai 1873 ale mit dem Orden 
der Geſellſchaft Jeſu verwandt anzuſehen jet, und 
daß folgeweife Niederlafjungen derſelben jo wenig 
in den deutſchen Schupgebisten, wie in Deutſch⸗ 
land ſelbſt zugslaſſen werden dürfen Unrichtig 
iſt drittens die Behauptung, den vorerwähnten 
Miſſtonären jet auf dem auswärtigen Amt mitge- 
theilt worden, „daß Niederlaſſungen katholtſcher 
Miftonäre ia Kamerun nicht geſtattet würden, 
weil ſeitens der Reichsregierung mit der proteilan- 
tiſchen Baſeler Miſſlons geſellſchaft ein Vertrag ab- 
geſchloſſen ſet, nach welchem ſich dae Reich ver⸗ 
pflichtet, katholiſchen Miſſtonären keinerlei Nieber- 
laſſungen in Kamerun zu geſtatten.“ In der 
Unterredung welche der Pater Weik mit einem 
Rathe des auswärtigen Amtes hatte, iſt von der 
Baſeler Miſſtonsgeſellſchaft nicht geſprochen wor⸗ 
den. Wader mit der letztgenanntes noch mit einer 
anderen proteſtantiſchen Miſſtonsgeſellſchaft iſt eine 
Vereinbarung irgend einer Art ſchriftlich oder 
mündlich getroffen worden. Ins beſondere iſt auch 
seitens des Reichskanzlers niemals ein angeblich 
von Herrn Lüderitz mit einer proteſtantiſchen Mif 
ſtonsgeſellſchaft abgeſchloſſener Vertrag, durch den 
katboliſchen Miſſtonären der Aafenthalt und jede 
Wickſamkelt ia Angra Pequena unterſagt ſein ſoll, 
anerkunt oder abgelehnt worden; is iſt ſogar 
nicht einmal das Vorhandenſein dieſes angeblichen 
Bertroges zur Kenninlß der Neichs behörde ge⸗ 
langt. Unrictig iſt endlich die Behauptung, daß 
in der mehrerwähnten Unterredung von einem 
vortragenden Rathe des aus wärtigen Amtes die 
„ſtaunenewerthen Erfolge“ der beutſchen Trappiſten 
BR ENTRIES EEE EERIRTENG, 


Einer unſerer Mitbrüder, der P. Geffroy, fo wie 
der franzöſiſche Kanzler von Qut bone, der ſich 
uns freiwilig anbot, nebſt einem annamitiſchen 
Prleſter, begaben ſich an Bord des deutſchen Dam- 
plers. Die Provinz Cant-Hoa liegt auf halbem 
Wege zwiſchen Qui Nhone und Satgun. Als das 
Fahrzeug gegenüber den chriſtlichen Gemeinden, 
welche man zu Hülfe kommen wollte, angelangt 
war, mußte es fern vom Ufer Anker werfen, da 
das Fahrwaſſer zu flach war. Fünf Deutſche 
und zwel Franzoſen (der Pater und der Kanzler) 
beftiegen ein Boot und ruderten an's Geſtade. 
Alle waren bis an die Zähne bewaffnet. Ehe ſie 
dort ankamen, näherten ſich ihnen drei Manda- 
tinen, um ſich nach dem Zwecke des Dampfers zu 
erkundigen. Was thaten unſere Tapfereu? Den 
Revolver an die Kehle geſitzt, zwangen ſie die 
Mandarinen, ihnen zum Dampfer zu folgen, wo 
fie in Ketten gelegt wurden. Im Beſitze dieſer 
Geißeln fühlten ſich die Deutſchen um ſo ſtärker, 
als ſich unter den drei Mandarinen gerade der 
mächtigſte und gefürchtetſte Feind der Chriſten be⸗ 
fand. Unſere leine Expeditton begab ſich nun 
von Neuem an's Ufer. P. Gef, der früher 
bier im Lande wohnte, kannte genau die Oertlich ⸗ 
keiten; er wußte, wo die Chriſten Gemeinden zu 
finden waren. Leider ſind ſie ziemlich weit ent⸗ 
fernt vom Geſtade, aber in der Nähe befand ſich 
ein Sriſtliches Haus. Drei der Deutſchen blieben 
als Wache im Boote zurück, P. Geffroy, der 
Kanzler und die anderen beiden Deutſchen bega⸗ 
ben ſich in dieſes Haus, woſelbſt P. Geffroy drei 
oder vier Briefe an die Vorſteher der chriſtlichen 
Gemeinden ſchrleb, ihnen befehlend, unver weilt 
mit ihren Chriſten zum Ufer zu kommen, wo Ret- 
tung ſte erwarte. Glücklicherweiſ: hatten zwei 


Geſchworenengerichte erklärte. 
sitzung dee Bus desraths, in welcher über den An- 
trag des Ausſauſſes Beſchluß gefaßt werden ſollie, 


in Natal und die „ſegensreiche Thätigkeit“ der 


Tilburger Miſſtonärs auf den Inſeln der Südsee 
anerkannt worden ſelen. Die Ver hältniſſe in 
Natal und auf den Südſee-IJnſeln find bei jener 
Gelegenheit mit keinem Worte berührt worden. 
Auf Grund des 5 11 des Preßgeſetzts für 
das deutſche Reich vom 7. Mat 1874 erſuche ich 
die Redaktion der „Germanta“, die vorſtehende 
Berichtigung in ihre Zeitung aufzunehmen. 

Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 

v. Bötticher. 


— Der „B. B. C.“ ſchrelbt: Die neue 
Juſliz-Organiſation, welche ſeit ſechs Jahren in 
Kraft iſt, hat nicht alle Erwartungen erfüllt, 
vielmehr zu zahlreichen und ſchweren Aus ſtellungen 
Anlaß geboten, Dringlicher und immer dring⸗ 
ilcher find die Jorderungen nach einſchneidenden 
Reformen geworden. Ein Punkt war «8 ganz 
bejonders, bezüglich deſſen die Rückkehr zum frü- 
heren Verhältniß laut und faſt einſtimmig ver⸗ 
langt wurde, und wiederum ein Punkt war 
es, bezüglich deſſen keinetlel Beſchwerden 
laut wurden. Im Namen des Geſühles der 
Rechtsſicherheit und des Glaubens an dieſelbe er⸗ 


tönt⸗ der Ruf nach Wiedereinführung der Beru⸗ 


fungs-Inflanz in Straſſachen. Das war der eine 
Punlt. Der andere Punkt aber betraf die Ge⸗ 
ſchwornengerichte, an deren Einrichtung zu rütteln 
ken Grund vorlag. Mit gemiſchten Geſühlen 
begrüßte man es deshalb, als im vergangenen 
Jahre Fürſt Bismarck ſich für die Wiederherſtel⸗ 
lung der Berufungs- Inſtanz in Strafſachen er- 


klärte und gleichzeitig eine „Erleichterung der 
Laſten für unſere zum Geſchwornendtenſt berufenen 
Mitbürger“ durch Herabſetzung der Zahl der Ge⸗ 
ſchworenen anregte. 
durch die Mittheilung berührt, daß im Bundes ⸗ 
rathe der letztere Vorſchlag auf lebhaften Wiver⸗ 
ſpruch ſteß und der Juſtizausſchuß dieſer hoben 


Um ſo angenehmer war man 


Körperſchaft ſich gegen die Verkümmerung der 
In der Plenar⸗ 


erſchien Fürſt Bsmarck und das Ergebniß der 


Berathung war eine Vertagung der Angelegen- 


beit. Nachdem die Vertagungefriſt verſtrichen war, 


fand ſich im Bundesrathe eine Mehrbeit gegen 
die Wieberherſtellung der Berufungs-Inſtauz und 
für die Beſchränkung der Geſchworenenzahl. Zu 
der Mehrheit gehörten dieſes Mal zum clge- 
meinen Erſtaunen 
Bremen und Hamburg. 
eine Vorlage 


die Vertreter der Hanſaſtädte 
Dem Reichstage ging 


zur Reform der Juſttzgeſetze zu, 


auf einer kleinen Inſel verſteckte Patres das Schiff 
geſehen; fie kamen aus ihrem Berited hervor und 
geſellten ſich zu P. Geffroy 
die benachrichtigten Chriſten herbet, 


Bald kamen auch 
700 Mann 
ſtark. 
Ader wie dieſe Menſchen⸗ 
menge zum Dampfer bringen? Unſere Helden 
nahmen ihre Zuflucht zur Kühnheit. Sie zwan⸗ 
gen die beidniſchen Bootsfahrer, ihnen zur Hülfe 
zu kommen. Dieſe, zitternd beim Anblicke der auf 
fie gerichteten Revolver, wagten keinen Widerſtand 
und ruderten die Cyriſten in ihren eigenen Boo⸗ 
ten zum Schiffe. Die propidentielle Gefangen⸗ 
nahme der Mandarinen machte dieſe Rettung mög- 
id. Von den drei Mandarinen ſeßzte P. Geffroy 
nun einen in Freiheit und ſagte zu ihm: „In 
einigen Tagen kommen wir zurück; gehe und ſage, 
wenn dle Chriſten, welcht wir heute nicht mitnehmen 
können und die wir ſpäter holen werden, in der 
Zwiſchenzeit etwas zu leiden haben, haben Eure 
beiden Chefs, die wir mit uns nehmen, das Le⸗ 
ben verwirk." Am 27. d. Mts. (Auguſt) if 
dae Schiff triumphirend in Saigun angelangt. 
Man hat ſich beeilt, die 700 Geretteten unter 
die hieſigen Chriſten zu vertheillen. Am an 
deren Morgen iſt dann der Dampfer ſofort zu 
einer zweiten Expedition abgegangen. P. Dou- 
risboure, Miſſionar, Flüchtling im Seminar zu 
Saigun.“ 
* * 
* 

Von dem Afrika-Reiſenden Herrn Waldemar 
Zeld, der den Dr. Nachtigal det feiner erſten 
kolontalpolitiſchen Aktion begleitete, wird der „Nat. 
Ztg.“ ein Schreiben zur Verfügung geſtellt, das 
der in der Nähe von Sierra Leone anſäſſige Ne 
gerfürſt Bala Demba vor zwei Jahren an Seine 


Mehr konnte das nicht große Schff gleich- den. 
zeitig nicht aufnehmen. 


welche ſich in einer den Wünſchen der öffentli hen 
Meinung genau entgegengeſetzten Richtung be⸗ 
wegte. Die Sache ſchlief ein, da die Reichstags⸗ 
Siſſion zu Ende ging. Aber beſeltigt iſt fie 
darum noch nicht. Wenn man den Offiztöſen 
glauben darf — haben wir in der bevorſtehenden 
Reichstage Seſſion eine Wiederkehr jener Vorlage 
su erwarten, obgleich in der Zwiſchenzeit in Baiern 
fein Schwurgericht ſeine Arbeiten beendet hat, 
ohne daß der betreffende Präſtdent ſich jo felerlich 
wie nachdrücklich egen die Verkümmerung der 
Geſchworenengerichſe, wie fie in jener Vorlage ge⸗ 
plant iſt, erklärt hätte. Die öffentliche Meinung 
und die berufen ſten Sach verſtändigen haben verr 
geblich geſprochen es wird ſich jetzt zeigen 
müſſen, ob der Reichstag hinreichende Widerſtands⸗ 
kraft beſitzt, den Angriff auf die Inſtitution der 
Schwurgerichte abzuwehren. 


Berlin, 6. November. Am Hofe bat der 
warme und herzliche Empfang des Prinzen Albrecht 
bet dem Einzug in Braunſchweig einen überaus 
wohlthuenden Eindruck gemacht, obſchon man ſich 
zu der Perſönlichkeit des Prinzen einer ſolchen 
Aufnahme hier verſehen hat. Wie wir von ver⸗ 
läſſiger Seite hören, würde man durchaus irren, 
wenn man annehmen wollte, daß die Regentſchaft 
in Braunſchweig mit großen Neuerungen umgeben 
möchte. Vor Allem iſt und war es hier die Ab⸗ 
ſicht, die Selbſtſtändigkeit Braunſchweigs in vollem 
Umfange zu wahren. Es ſind alſo zunächſt in keiner 
Weiſe Aenderungen zu erwarten. Dagegen wird 
der Abſchluß einer Militär⸗Konventlon mit PBreu- 
ßen, welche ſich ſchon längſt als eine un verſchteb⸗ 
dare Nothwendigkeit herausgeſtellt hat, nicht mehr 
lange auf ſich warten laſſen. Hierauf war man 
in Braunſchwelg und im übrigen Deutſchland be- 
kanntlich längſt vorbereitet. 

— Es iſt nicht unbemerkt geblieben, daß die 
offiztöfen Mittheilungen über die für den Reichs ⸗ 
tag beſtimmten Vorlagen von Entwürfen, welche 
das Steuergebiet betreffen, gänzlich ſchweigen. 
Man nimmt dies als ein unverkennbaree Zeichen 
dafür, vaß die Regierung in dieſer Richtung noch 
nicht ſchlüſſtg iſt. Geplant iſt und bleibt die 
Vorlage über Reform der Rübenzuckerſteuer. Wenn 
im Uebrigen auch von einer anderweiten Beſteue⸗ 
rung des Spiritus die Rede iſt, ſo hat das nur 
inſofern eine Berechtigung, als dieſe Angelegenhelt 
allerdings erörtert wird, nach unſeren Erkundigun⸗ 


gen freilich zur Zeit noch ohne Aus ſicht auf greife - 


baren Erfolg. Hinſichtlich der Zuckerſteuer ſind 
dem Vernehmen nach noch mancherlei Meinungs- 
Verſchledenhelten, und zwar wohl innerhalb der 
CCC 


Matekät den Katſer von Deutſchland gerichtet 
hat. Daſſelbe, in arabiſcher Sprache verfaßt, 
dürfte intereſſant genug fein, um noch nachträg⸗ 
lich in wortgetreuer Ueberſetzung bekannt zu wer⸗ 
Es lautet: 

„Ich bitte Gott den Alleinigen, dem Nie- 
mand gleichkommt, der größer iſt als alle Köntge, 
und ſeinen Propheten und Knecht Mahomed, den 
er geſandt hat, um ſich alle Könige zu gewinnen 
durch den Koran und ſeine Schriftgelehrten, welche 
das Wort den Deinen verkünden ſollen, die 26 
noch nicht kennen, — dieſer Brief möge Dir gut 
zukommen. Dies iſt nur ein Brief, aber Vieles 
iſt darin enthalten. Ich, der König ſelbſt, habt 
ihn ſchreiben laſſen, der König der Bazas, in 
einer Hauptſtadt Tamanta am Dubreekafluß, in 
der Gegend, in der mein Sohn geboren wurde. 
Dieſen Brief habe ich Herrn Colin gegeben, da⸗ 
mit er ihn ſelbſt mit ſich nehmen und ihn feinem 
Könige bringen fol, damit die beiden Könige 
Freunde werden und ihre Famtlien kennen lernen. 
Denn ich, der König hier, überwache alle hieſigen 
Weißen, und Du kannſt ihren Leuten ſagen, daß 
fie ruhig ſein können in meinem Lande, ich laſſe 
ihnen den nöthigen Schutz angeteihen. Sage 
nicht, daß es nur ein Schwarzer ſei, der Dir die⸗ 
ſen Brief ſchreibt; denn Du mußt wiſſen, daß 
alle Könige gleich find. Ich bin ein König, mit 
Namen Bala Demba, der König der Bagas. 
Mein Sohn, der König am Dubresfafluß, grüßt 
Dich, alle Prinzen meines Haufıs grüßen Dich, 
alle edlen Familien meines Landes grüßen Dich. 
Wir jagen, daß Du viele Laute ſchicken kannſt, 
um bier Handel zu treiben, dean wir wollen, daß 
der Fluß den Europäern eröffnet ſei. In dieſem 
Lande iſt kein Krieg, und ſo lange ich lebe, wird 
kein Krieg ſein, jo daß die Weißen nichts z 
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Regierungen, zu beſeitigen. Die Ergebniſſe der 
Enquete ſollen allerdings in mancher Beziehung 
Handhaben geben, e e über Punkte, 
welche dadurch aufgeklärt werden ſollten, noch vie / 
ſach Zwelfel gelaſſen haben. Jedenfalls if mit 
ziemlicher Beſtimmtbeit anzunehmen daß eine Vor 
lage im Laufe dieſes Jahres nicht mehr zu er 
warten iſt. 

— Das Reichs verſicherunge amt hat einen 
ſehr beachtenswerthen Beſcheld über die Berfige- 


Schiedsgericht auf Grand des Konteaktes zu eln 
anderen Auffaſſung gelengen würde, dann würde 
man aber den Unternehmern eine Laſt aufbürde 
die ſie um ſo mehr empfinden würden, als 


ein Mittel befipen, einen derartigen Unfal ; 
verbüten. Eine Aenderung des geſehe Sin 
aber all: Ungleichbetten leicht beſeiigen. 

— Eine richt nete Kriegfübrung berxſat 
im Sudan, wo ſat dem Tode dis Maddt der 
Kampf Auer gegen All wülhet Ein im Lager 
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zungepflict bet ſog. Regiebauten bejdä jten des abefiyatihen Odergessrals Ras Alul ! a- 
Arbeiter erlaſſen. ate vum wee erungs- | wejender kopſiſcher Kaufmann ſchreibt an den 
el Bantı 


ö un bioſchäftigten Ar 
ſicherungszwange unterworfen, wenn 
ie bei einem Gewerbetrelbanden, deſſen Gewerbe⸗ 
betrieb ſich auf die Ausführung von Maurer, 
Zimmer, Dachdecker usb Brunnenarbeiten er- 
ſtreckt, beſchäfligt werden. Durch Beſchluß des 
Bundesraths vom Februar d. J. iſt die Verſiche⸗ 
rungspflicht auch auf die in den übrigen Bau 
handwerken beſchäftigten Arbeiter ausgedehnt wor ⸗ 
den, immer aber in der Vorausſetzung, daß ſte 
von Ge werbetrelbenden beſchäftigt werden, deren 
Fe werbebetrieb ſich auf eines dleſer Handwerk er- 
fired:. Hieraus folgert das Reichs verſt erungs 
& amt, und zwar nach dem Wortlaut des Gejrhes 
8 ohne Zweifel mit Recht, daß das Unfall verſſche⸗ 
y rungsgeſeß auf ſog Regie bauten keine Anwendung 
fade, weng e ſich nicht um den Betrieb eines 
Bauhofes oder um Bauten der Poſt, Telsgraphen, 
Eiſenbahn⸗, Marine- und Hetresverwaltungen (Ge 
ſetz vom 28. Mat d. J) baudelt. Es iſt bier 
eine Lücke vorhanden, deren Aut füllung notbmen- 
dig erſcheint. Bet ſiskaliſchen oder Gemeinde dau- 
ten, namentlich aber bei den erſteren, kommt es 
nicht allzu ſelten vor. daß ter Usternehmer der 
ſelben während der Bau Ausführung in Vermö⸗ 
geusverfall geräth und den Bau eintellen muß, 
ober daß er den Bau nicht nach Vorſchrift aus ⸗ 
führt, ſich über die kontraltlichen Bedin ungen 
binwegiegt sc. und fo die Bauverwaltung dis Arbeiten 
durch ihre Beamte fertig ſtellen zu laſſen. In 
dewſelben Augenblicke, in welchem die Arbeiter 
aufhören, im Gewerbebetziebe des Unternehmers 
zu arbeiten, erlöſcht auch ter Av ſoruch aut etwaige 
Entſchädigungen auf Gront des Unfalverfige- 
rungsgeſetzes, wann ſich bet dem Regie bau ein Un 
fall ereignet. Dieſe Folge bat man ber Erlaß 
des Geſitzes burchaus nicht beabſichtigt. Es iſt 
auch kein irgendwie durchgreifender Grund erſicht 
lich, aus we chem die Arbeiter bel Waſſer und 
Wegsbauten ſowie bei Bauten, welche beiſpiels⸗ 
weile in Preußen die allgemeine Bauserwaltung 
aut fahren lä, ſchlechter yeftellt ſein ſolles, als 
ihre Kollegen bet Bauten der Poſt⸗, Eiſen habn, 
Tilegrapben, Marine und Oterze verwaltung 
Mögen auch thatſächlich Regiebauten nicht bäuſtg 
vorkommen, fo kann man je doc, z. B. in den 
oben erwähnten Fällen, nicht ganz umge hes, und 
namentlich bei Waſſerbauten muß man aus tech ⸗ 
uiſchen Rückſichten öfter dazu ſchreiten, Ar bet. en 
in Regle ausführen zu loſſen. Auserdem wird in 
der Rigel bei allen Kontcalten ausbedungen, daß 
der Us ternehmer verpflichtet it, der Bauvef waltung 
zu Arbeiten, welche er nicht zu leiſten hat, Ar⸗ 
beiter gegen eine deſtimmte Eatſchä ig na zu 
ſtelles. Wäbrend der Dauer der Ar bitzeleiſtung 
AR der Arbeiter nicht im Gewerbebetriede des Un 
ternehmers beſchäftigt, alſo der Verſichtrungspflich. 
nicht un erworſen. Trifft ihn während deiſelben 
ein Unfall, jo wird tie Berufsgenoſſenſchaft ſich 
vors us ſichtlich weigern, eine Entſchädigung zu ge 
wädren; der Mann würde alıo, da auch das 


„Art“ : „Ich dati Gelegenheit, mich zu über⸗ 
zeugen, daß Oeman Digma wirklich todt in. Dar 
gegen wurde der Anführer der Der wiſche Muſta⸗ 
ps Havel; nur ſchwer verwundet im Kampfe, 
worauf er hoffnungslos liegen blieb, bis abe ſſyniſche 
Soldaten berbelkamen, die ihn aufhoben und in 
ihr Lager truge. Dret Tage nach der Schlacht 
seranftaltzten die Abeſſynter ein Frrudenſeſt mit 
Gelagen und Waflenjptel. , Der Kopf Osman 
Digmas, den vie A eſſyaer vom Rumpfe ge 
treant und eingtſolzen heiten, wurde nun auf 
einer Lanze im Lager betumgetragen, damit ſich 
Jeder von dem Tode des gefürchteten ſudaneſtſchen 
Feldherrn üderzeuge. Hierauf wurde Muſtappa 
Hadel in etaer Sänfte her beigebracht, der beim 
Anblide des Kopfes ſeines Kampfgencſſen ſich der 
Thrägen uicht eatbalten konte Ras-Alula be- 
fal hierauf, dem Gefangenen den Kop abzu⸗ 
ſchlagen, worauf belde Köpfe vor em Eingange 
des Zeltes des Feldherrn auf gepflanzt wur zen, 
Dieranf deſtieg Ras Alula an Kamel und hielt 
von denfelben herab eins Anſprache an ſeine Sol 
daten, in der er ihnen ankündigte, daß der Ne 
gus ihnen für den beutigen Ta“ einen Gratie⸗ 
ſold roa einem: Plaſter und dann ein halbes 
Pfund Sleiſch peo Perſon bewilltge. Er ſchloß 
eine Reue mit einem Hoch auf den Negud, die 
Königin Viktorta und das ergliſch⸗ Mintſterlum.“ 
— Dieſes Hoch auf die Engländer iſt ein richt 
ſhwacher Troſt für Gla none und jeins jo tläg- 
lich geeudeten Verſuche den Sudan zu pazifinren. 


Ausland. 

Paris, 5. Node der. Graf Münfter wurde 
durch den Introducteur des amba:sadeurs abge- 
holt und begab iich mit dem Botſchzftsperſonal in 
drei Galawagen nach der Bräjlventigaft. Im 
erſten Wagen befand ſich Grof Münſter mit Deren 
Mollaro, im zweiten ihr. von Roten han, Herr 
von Kiderlen⸗Wächter, Graf von Metternich und 
Major von Villaume, im dritten Wagen ber zweite 
Militär Atta é, Hauptmaan von Schwartzkoppen, 
mit dem aide de cérémonies, Mollard fils. Die 
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Garde. Im Hofe des Elyjsepalaftes war ein Ba⸗ 
taillon dar repubt kasiſchen Garde zu Fuß mit 
dem Regiments ſtabe, ſowie Fahne und Muſik auf- 
geſtellt, um die miltiariſchen Eoren zu er veiſen. 
As der Botſchafter, empfasgen vom Chef 
des Militärnades der P᷑aſidentſchaft, Generel 
Pitité, vote Treppe des Perrous bingofſtieg ſplelte 
bie Muſt! pte preußiſche Hymne und nicht, wie 
mehrere Blätter mit kontſcher Uaw.ſſenheit berich 
tan, die „Wacht am Ryan“. Dis Anſorache des 
neuernannten Boiſchafters und ot Antwort des 
Präſtdenten ker Republik, welcher den Miniſter 
des Auswärtigen de Freycizet neben ſich halte 
und vos ſeinem Militarſtabe umgeden war, ſo wie 
die Vorſtruungen dauerten stwa 20 Minuten, 
worauf der Boiſchafter mit derſelben Eskorte 
burg, Mllard zum Boiſchaftshotel zurück geleitet 
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E af pflihtgefeg wohl nur in den ſelteſten Hällen | wurde. 1 

E Um = u fommen würde, feine Aniprüde er- Die 5 mitgetheilten . dürften 
0 Es iR öglich, d das genau der deiteheuien vortre en Bezlehungen 
7 ET zwiſchen wen be den Regietungen Ausdruck geltshen 
2 haben. Troß ves ſtrömenden Regens hatte ſich 
flürchten haben. Deswegen babe ich Harn Colin eine goße Mer ſcheumenge vor dem Elyjerpalafte 


dieſen Brief gegeben, damti keln Weißer jagen 
kaun, man batte ihm in meis em Lande etwas zu 
Leide gethan. Von Bekauntſchaften, weiche man 
hat, giebt es brei Arten — Du kennſt einen 


angeſommelt. 


Stettiner Nachrichten. 


Menschen und ſagſt ibm nichts, — Du kenaſt Stettin, 7. Novemd en. Vernage mäßig fort- 
einen Menſchen, was Du weißt, wirſt Du ibm laufende Weinlieferungen können, nach 
ſagen, — uad Du kennſt einen Menſchen, wel einem Urtbeil des Reichsgerichts, I. Zivilfenate, 


vom 3. Oktober d. Je., wenn gegen den Liefe ⸗ 
ranſen unter dem Verdacht bei den Weinlieferun 
gen vorgekommener Täuſchungen (beiſplelsweiſe 
wegen Lieferung deſſelben Weines unter verſchie⸗ 
denen Flaſchen -Eliterten und zu virſchiedenen 
Preiſen) cine ſtrafrechtlicht Unterſuchung eingeleitet, 
ſowie Verhaftung und Beſchlagsahme jener Waaren 
erfolgt iſt, dom gutgläubtzen Konſumenten jeden 
falls wahrend der Dauer der Ul terſuchung zurück- 
gewieſen werten, 

— Herr Direklor Friedrich Haaſe, welcher 
ih in der Vocllellung „Der Kön slicutenant“ 
dan Fuß verletzte, wird auf ärnliche Anordnung 
das für beute, Sonnabend, angelehte Gaſtſpiel 
aus fallen laſſen und sıft am Sonntag als Heinrich 
in „Lorbeerdaum und Bettelſtab“ fortſetzen. 
Im Staditheater fiadet heute eine volksthümliche 
Borfiellung zu ermätzigten Preiſen ſtatt. Zur 
Aufführung kommt auf allgemeines Verlangen 
„Die Jungfrau von Orleans 

— Des Stetuner Lloyddampfer „Martha“, 
Kapitan A Topp, iſt vorgeſtern mit einer vollen 
Labung und 150 Paſſagteren von Newyork nach 
Stettin via Gothenburg asgegangen. 

- Herr Karl Kehedabn aus Stralſund 
täli ke ite, Sennadend, Abends, in der Aula des 
ſtärtiſchen Rral⸗ymnaſtums noch ein: Reuter-Vor⸗ 
leſung usd wird in derſelben „Laͤuſchen“, ferner 
Ehrſta deſyenen zwiſchen ker Sperlinge frau und 
ihrem zu ſpat beimkehrenden Joches aus „Hanne 
Nute“ und zuſammenzeſtellte Epiſoden aus „Ut 
ine Stroctld“ heiveffend „Hayırmann und Lo- 
wie“ vortragen, 


cher Dir Furcht einflößt, und Du ſchämſt Dich, 
es ihm zu ſagen. Iſt Dein Freund eine Frau, 
jo ſage tyr nichte; iſt Dein Freund ein Mann 
wie Du, jo fürchte nichts und ſchülte Dein Herz 
ihm aus; Dein erltter Ireund tik Gott, der iſt 
Dein Freund, od Du willſt oder nicht. Wie die 
Antilope, wenn fie ſich ihrer Hörner nicht bewußt 
wäre, würde ſie nicht verſuchen, ſich damit den 
Rücken zu fragen, ebenſo wären die Weißen nie 
fo zablreich hierher gekommen und Lätien ihr Har 
und Gut gewagt, wenn fle nicht gewußt hätten, 
daß e dier volkonmen ſicher find. Um Dir dies 
Arte mizuthetlen, habe ich Dir dleſen Brief ge- 
ſchidt, ich König 


Bala Demba. 

Zur Illuſtratlon ſet bemerkt, daß der köglg 
folge Bala Demba über nicht mehr als 10 000 
Seelen gebetet! Die Bagae, welche zu den Suju 
ntgern gehören, And theils Maho nedaner tpelle 
Feliſchanbeter, Chriſten finden ſich nur west «. 
Uebrigens iſt es mit dem gerühmten ewigen Frie⸗ 
den nur ſchtecht beſtelltz erſt am Aufang des vori- 
gen Jahres wurde eine auf ſelsem Geblete geie- 
gene beulſcht Faktoret von Aufftänciſchen nieder 
gebrannt! Auch der bet jeinen 90 Jahren von 
Weise beit überftrömende Bal Demba iſt troß ſet⸗ 
ner hochtö enden Worte doch ein ganz unzuver⸗ 
aüſſizer Hert; das zeigte ſich bald, als Dr. Nagtı- 
gal tom ein Antwortſcretden uaſeres Kaiſers über- 
kreichte und im Junt e. J. mitt ihm einen ſchrift⸗ 
lichen Verttag ſchlteßen wollte. 


Ehreneskorſe bildete eine Schwadron ter reitenden 
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— Dem Sideikommißbeſitzer Rittmeiſter a D. 
n Bel auf Saleeke im Kreife Stolp iſt 
bon gliche Kronen Orden dritter Klaſſe ver- 
leben 2 A mee 
Seit karzer Zeit nimmt bie Splelerei mit 
ſogenannten „bengalſchen Zündbölzern“ auch im 
unjsrer Stadt wieder weitere Verbreltung an und 
tejonders And es Kinder, welche am Abend dleſe 
Zündhölzer auf der Straße entzünden. Wir 
wollen vor dieſer Spielerei warnen, da fie nicht 


ungefährlich iſt, deen der von den Streich dö zern 
ausge dende Sin fe daß ar, nach ben 


urtdeil ven Sachvenſtasdigen, leicht jehe ſchadlich 


auf die Sehkraft der Augen ken kat ai 
Landgericht. Straflammer 3. — 
Sißung vom 6. Nodembet, — Dee bet der bie 
ſigen Straßenbahn Geſellſchaft angeſtellte Buch 
dalter CH. hatte mehrere kleine Kaſſen im feiner 
Verwahrung, welche er während feiner Abweſes⸗ 
dett in feinem Pult im Bureau verfilof. Zu 
Unfang d. J. bemerkte Ch., daß tom wiederholt 
Beträge aus dieſen Kaſſen fehlen. Alo ente 


Morgens wiederum 10 Mark verſchwanden waren, 


erſtattete Ch. dem Direktor der Geſellſchaft An⸗ 
zeige und Beide kamen dahin, überein, daß über 
tte Diebſtähle nicht geſprochen, vielmehr der Ber 
ſuch gemacht werden ſolle, din Dieb abzufangen. 
3: vieſem Bebufe wurde elne befiimmse Summe 
abgezäblt, die einzelnen Beloflüde gezeſchuet und 
dans in der Kaſſe im Palle verſchloſſen. Am 
Morgen des 2 April fehlten aus ter Kaſſe wie 
derum 1,35 Mart und warde ſofort die Ermiite- 
lung die Diebes verſucht An demſe ben Tage 
hatte Morgens um ½7 Uhr im Depot in Waft- 
end, in welchem ſich auch das Bureau des Ch 
befand, eine Auktlon von Gegenſtänden ſtattge⸗ 
funden, welche in ten Straßenbahnwagen liegen 
gebieten und von ten Verlterern nicht zurückge⸗ 
fordert waren, der Erlös dieſer Aukttos terug im 
Ganzen 2 Mk. 10 Pf. und unter tiefem Gelde 
befanden ſich 85 Pf. von dem vorher gegeichnaten 
Gelde Die anweſenden Bipdienftrten mußten ihre 
Portzmonnaies vorzeigen und fand ſich unter dem 
Gelde des Babnmeiſters Karl Weinert noch 
ein 50-Pf Stück, welches gezeichnet und aus der 
Kalle geſtohlen war. Da Weinert bei der Aaktlon 
einen Schirm für 85 Pf. erſtanden batte und ſich 
bei dem Auktions Erlös gerade dieſe Summe in 
gezeichnetem Geld befand, war anz vedmen, daß 
auch dieſes Gelb von Weinert in Zaßlung gege- 
ben wa. Außerdem war Weinert am Morgen 
bemerkt worden, ale sr das Burcau verließ. Troß 
dieſer belaſtenden Momente beitritt W. rentſchteden 
den Diebstahl. Die Direktion der Straßenbadn 
erftattete der königlichen Staatsanwaltſchaft An⸗ 
zeige, nab m aber einjiweilen von etser Entlaſſung 
des W. Abſtand. Heute hatte ſich Letzterer we 
gen ſchwiren Dlebſtayls zu verantworten. Auch 
heute blieb ver Angeklagte ber der Behauptung, er 
jet ſchuldlos. Durch die Bemersauinahme wurde 
feſtgeſtzüt, daß das Pult verſchloſſen geweſen und 
miitelſt Nach ſchluſſels geöffset worden war; daß 
dies von dem Angeklagten gejcheden, konnte dem 
Gerichtsbof nicht zweifelhaft ſein, ca alle Zeugen 
ausſagen belaſſend ausfielen. Weinert wurde auch 
für ſchuldig befunden und zu 6 Monaten Gefäng⸗ 
niß und 1 Jaht Ehrverluſt verur theilt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Jungfrau von Orleans.“ Tragödie in 
5 Akten. 


Sonntag: Stadttheater: „Lorberr⸗ 
baum und Bettelſtab.“ Bellesue⸗ 
theater: „Der Poſtillon von Lonjameau.“ 


Der Verein zur Beförderung des Gewerbe⸗ 
fleißes bat für 188 folgende Preis aufgaben ge- 
ſtellt: 1) 6000 Mark, von denen 3000 Mark 
der Miniſter far öffentliche Arbetten bewilligt hat, 
und die goldene Denknünze für die erfolgreich ſle 
Unterſuchung der Geſetze, nach welchen eine biet 
dende Cucile bezw. plaſtiſcht) Formveranderung 
dorch gleichzeitig in verſchiedenen Nichtunge da; 
auf bia wutende Kräfte erfolgt 2) 1500 Mark 
für die beſte Uateſuchung des in Deutſchland ge 
fusdeuen Roh-Petcoltame, ſowobl ia Bezug auf 
ſeine chemiſche und phyflkaliſche Beſchaffenhelt, als 
cuh auf die Methoden zur Verarbettung des Roh- 
öis zu für den Hanf el bia chbaren Produkten an 
Liuchtö, Schmieröl ꝛc 3) 300 Mark jür die 
deſte Arden, betrefftad Vorſchlagt zur techniſe en 
Einrichtung öffentlicher Preüfungaanſtalten zur Er- 
mittelung des wirkeiches Baſerge dates und der 
Feſtig eit texte Ropſtoffe, Geſpinnſte und We 
wide, — 4) 1000 Mark für die baſte Ardelt 
Ave die Reiei aug des E jendrahte von Slüy 
ipar. 5) 1500 Mark und vie ſilderne Dont 
münze fur die befle Bearbe tung der Fragt: wel⸗ 
chen lördernden oder ſchädlichen Eiufleß vaben üb- 
liche Belwſchu in za Rauıfout und Huttapercha 
auf die für techniſche Verwertvung sothwenbigen 
E. enſcha ten viejer Korper, »amentlich auf tdre 
Beſtändigkelt, 5 9 Elaſt ita: und ihr J ola⸗ 
tossvernögen 6) 3000 Mark ud dis flirerne 
Deakmunze für tie beste Ab ſendlung üder das 
Vorkommen der verſchiede een Marmor-Niter im 
deulſchen Rein, ibre charakteriſtiſchen Eigesſchaf⸗ 
zen, ibr- Gewinnung od Über die Lefus,sfähg- 
keit der betreffenden Bruce. 7, 3:00 Mark für 
tie beſte Arbeit Über die Wederſtandsfähigkent auf 
Druck bean ſpruchler Baukonſtrukttorstheile bei ır- 
tö zer Temperater. (Disſe rage fi entllanten 
aus der Streteftage z viſchen dem Berliner Präft 
ttum und namhoften Fachleuten, ob gußrtjerne 
oder ſcchmiedeelſtrae Säulen bei Brandfällen wider 
ſtor de fähiger ferien.) 8) 1500 Mart für die beſte 
Ab ent lung über die bin berig, Entwidı.äng, ven 
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gegenwärtigen Stand urd die Aawenbbarkelt ter 
pbotomecaniſchen Birfabren bei Reproduklſoa von 


tichnus gen, Holhſant en, Kupferſtichen und 


photographiſchen Aufnabmen nach der Natur, ver- 
bun den mit einer vergleichenden Kritik, der Lis ber 
er reſchten Reſultate vom wlſſenſchaftlichen künſt⸗ 
letiſchen und gewerblichen Star dpuolte aus. 


9) 
1000 Mark und tie ſilberne Deskmünze für die 
beſte Arbeit über die Technik en 


ice Zufammernelu g aller Arten don beſte⸗ 
er, in ee virwendeten, oder 
Verwen vu mpfo le en Bronze, Rothguß⸗ 

d Meſſing Legtrungen unter Angab von deren 
n in B. 4 anf Wberdarbe- 

f barteit Retz urg bel terfchledenen 
Temperaturen, Schmiedbarkeit, elaktriſche Leiſtungs 
ſab gkeit, Verhalten gegen Säure, Schwefelwaſſer⸗ 


Roff, Color und aatere in der Praxls vorkommende, 
Na i ätzende Stoffe. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(E Fa ſer auf der Brautſchau.) Der 
Sohn des Himmele, Kalſer Quang u, hat im 
ver gar genen Juli fein, funfzehntes Leben jahr nach 
chineſiſcher Zeitrechnurg erreicht und muß daher, 
wie bie chis eſtſche Hofſttte es erfordert, jezt an⸗ 
fangen, fi um eine Braut umzuſchaven Mt 
ſechern Johren wird er dans großjährig erklärt 
und bierauf die Regierung aus den Händen der 
Kulſerin Regentin Hs Ann übe nehmen und mit 
achtzehn Jahren wird ir Ach verhetrathen. Naa 
den Heirathegeſetzen am Pekinger Hofe muß fd 
der Katſer jedoch jeine techtmäßtge Gemahlin und 
jene anderen Frauen deren er ſich eine unbe⸗ 
chrönkte As zahl halten kann, aus den Mandſchu 
(Tataren) wöhler, welcher Nation bekanntlich auch 
die jetzt in Erna harſchende Dynaftis der Tißzing 
angehört. Ver Vater der Braut darf aber kel⸗ 
nesſalls einen geringeren als den fünsten Orad 
(008 dem Nulſchn Baron entſpricht) in be: chtne⸗ 
uſchen Ab iſtofratte einnehmen. Sti neueſter Zeit 
vflegen die Kaiſer auch einige wongoliſcht, keinee⸗ 
kalle aber auch chineſiſche Peinzeſſinnen, in teren 
Derem aufzunehmen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Nordhauſen, 6. November. Die Klage des 
Ölefus gegen Lerche iſt vom hieſlgen Landgericht 
abgewisſen. nn den Uctgeilsgründen, über die 
wir ausführlicher berichten, beißt es u. A.: „Das 
Verbot in Art. 32 dade nur anf öffentliche Mitrel 
Bezug, nicht auf Petoazmttiel. Das Landrecht 
jet nicht auf ein Reicsgeſez auzu wenden.“ 

Belgrad 6. November. In einer Freiwil- 
ligen-Abtheilung zu Niſch wurde ein Komplot 
gegen das Leben des Königs Milan entdeckt. Der 
Unisifter, Viloltjedics, if ein Verwandter von 
Karageorglevic. Mit ſeche Komplizen, deren einer 
eben in Belgrad verhaflet wurde, bereiteie er ben 
Auſchlag vor. Die Feſtung Betsislam bel Kla⸗ 
dovo wird mit Poſtttionsgeſchußen armirt. 

Varna, 5. November. Soeben kommen mir 
aus jehe gut Informırter Quelle folgende Mit- 
theilangen zu: Die E bitterung in der Bevolke⸗ 
rung ſowohl, als in der Armee über die unen‘- 
ſchloſſene Haltung des Sultans ſollen in eſorg⸗ 
nißerregender Weiſe ſich ſteigern. Ueberall kann 
man es ganz laut ausſprechen hören, daß man 
das ſeige Benehmen der gegenwärtigen Macht- 
dater virdamme. Mamenilih unter den höyerem 
Miutärs beirſcht ledbafte Uszufriedendelt und 
man befürchtet, daß dieſe zu Eruptionen führen 
könnte. Die Any des Sultans ſoll ſich bedenk⸗ 
luch geſteigert daden. Alle muſelmäuntſchen Wachen 
um jeine Berfon hat er entfernt und Lie monte - 
negriniſchen Wachen, welcht er ſeit etwa acht 
Tagen engagirt bat, muſſen tomerfort in ſeiner 
unmiiteibarſten Nähr bleiben. Seine nervöſe 
Aufretzung ſoll ſich derart gefteigert haben, daß 
er an Schlafloſigke t leidet, und all das aus Angſt 
v0: Attentaten. 

Belgrad, 6. November. König Milan 
äußerte gegenuber dem franzöſtſchen Geſan dtes, 
Serbien lone ſich mit der Gstederherſtellung des 
status quo ante nicht begnügen, a enn es nicht 
Garantien gegen its Wiederkehr ſolcher Ereigniſſe 
we dle jüngſten in Oſtruwellen erhtelle. 

Aulareſt, 6. November. Der Minifter des 
Auswärtigen, Campintano, hat ſeine Eutlaſſung 
genommen; der Miniſter-Präſtdent Bratiano üver- 
mmmt isterim-ſtiſch das Portefeuille des Aeußern. 

Sofia, 6 November. Die in mehreren Zut⸗ 
tungen enibaltene Bihauptung daß der Hürſt 
verjprogen babe, die Entſcheldur gen der Konfe- 
renz zu gcetparen, iſt unbegrün tet Eins ſolche 
Verpflichtung iſt von dem Fürſten ke neswegs ver⸗ 
langt worden. Derſelbe bat nur verſprochen, ge- 
mäß den in der Kolleknondte der Botſchafter er 
folgten An empfehlungen, die Ordnung und Sicher⸗ 
belt aufrecht zu halten 

Konſtautinopel, 5. No dember. (B. B. -C) 
Die beutige Sitzung der Botſchafter-Konferenz 
dauerte eine Stunde und beschäftigte ſich nur mit 
formellen Angelegenheiten, ohne auf den Kern der 
rumeliſchen Frag etugegeben. Nächſte Sißung 
Sonnabend. 

Konjtantinopel, 6. November. Der gıfirt 
gen eiwa einftünnigen Konferenz Sitzung follte am 
Abend noch eine private Zuyammenfunft der Bor- 
ſchufter folgen. 
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